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Revolte der Geächteten
Französische Legionärs -Musiker spielten die Internationale . . .

Feststimmung herrscht im Bataillon . Ileberall
erblickt man freudige Gesichter . Marokkos Haupt¬
stadt Fes begeht an diesem 14 . Juli 1923 den
Nationalfeiertag des französischen Volkes . Die
sranzösifche Fremdenlegion respektiert diesen
Feiertag in würdiger Weise . Jubel und Trubel
herrscht an diesem Tage . Die sonst so strengen
Vorgesetzten fühlen sich mit den einfachen
Legionären an diesem Tage verbrüdert . Die
strengen Dienstvorschriften werden an diesem Tage
außer acht gelassen und kleine Verfehlungen über¬
sehen, ja, selbst Arrestanten werden zur Feier des
Tages begnadigt. Wein und Champagner fliehen
in Strömen , und die Verpflegung kommt dem
Menu eines erstklassigen Hotels gleich .

Schon Tage vorher wurde im Camp von Fes
an den Dekorationen gearbeitet. Buschige Gir¬
landen und Lampions wurden an den Baracken
angebracht und Festplätze angelegt. Zur Be¬
lustigung der Legionäre wurden lange Pfähle
aufgepflanzt und mit Seife beschmiert . An die
Spitzen der Pfähle wurden Pakete und Wein¬
flaschen, Würste und sonstige schöne Sachen ge¬
hängt . An so einem glatten Pfahl muhte man
hinaufklettern. Zum Gaudium der Zuschauer
rutschten die meisten aber in den unglaublichsten
Stellungen in halber Höhe wieder ab . Auch ein
Scheibenstand wurde errichtet .

Endlich brach der 14 . Juli an . Sowohl im
Camp als auch in der Stadt war alles dekoriert
und beflaggt. Sonnlg und heiter erstrahlte der
Himmel . Nach der Reveille erhielten wir einen
Becher Schokolade , einen Likör und Kuchen. Eine
Stunde später Händen etwa zwei Bataillone auf
dem Paradeplatze zur Truppenschau. Kommandos
erschallten , Bajonette wurden aufgepflanzt, und
im Parademarsch ging es am Platzkommandanten
und an den Honoratioren der Stadt vorbei . Eine
kurze, launige Ansprache des Kommandanten, und
der erste Teil der Festprogramms war erledigt.

Nun folgte das Festessen . Auf einem großen,
festlich geschmückten Platze waren lange Tafeln
aufgeschlagen Das Menu bestand aus einer
kräftigen Bouillon, Bratkartoffeln 'mit gebratenem
Fleisch, diversen Salaten , Pudding und in Wein
gekochten frischen Feigen. Brot und Käse wurden
als Dessert serviert.

"
Dazu wurde reichlich Wein

gereicht . Außerdem erhielten je zwei Mann eine
Flasche Champagner . Nach dem Mahl folgten
Vorträge , russische Nationcltänze und Darbietun¬
gen eines deutschen Clownpaars

Vor den Toren der Stadt spielte sich unter¬
dessen ein imposantes Schauspiel ab . Wohl
tausend berittene Araber saßen wie Statuen aus
ihren prachtvollen arabischen Hengsten . Die hohen
Rückenlehnen der Sättel waren reich mit Gold
und Silber verziert. Die großen, breiten Steig¬
bügel und die langen , spitzen Sporen erglühten
im Sonnenschein. Nachdem der Caid, ihr Führer ,
ein Zeichen gegeben , sprengte die ganze Schar in
schnurgerader Linie in wildem Galopp zum An¬
griff auf einen markierten Feind . Plötzlich schossen
olle ihre Flinten ab , mit einer Exaktheit, daß nur
eine einzige Detonation zu hören war . Dann
hielten sie so plötzlich an, daß die Tiere in die
Knie brachen .
^ So reihte sich Reiterstückchen an Reiterstückchen.
Später folgten Wettrennen.

Als die Dunkelheit hereinbrach , sollte ein Fackel¬
zug durch die Stadt veranstaltet werden. Mit
Mühe und Not wurde die Kapelle , die säst aus -
nahmslos aus Deutschen bestand , zusammengeholt,
und kurze Zeit darauf ging es mit klingendem
Spiel , mit Fackeln und Jauchzen und Schreien
durch die Stadt . Doch plötzlich — was war das ?
Ich traute meinen Ohren nicht. Die Musikkapelle
schmetterte „Deutschland , Deutschland über alles"
Die Menschenmenge stockte und staute sich. Auf¬
geregtes Schreien und Rufen erfüllte die Luft.
Wütende Kommandos erschollen, und jetzt —
spielte die Regimentskapelle schmetternd die
Internationale . Jetzt brachen Patrouillen durch
die Menge, und die ganze Regimentskapelle
wurde zwischen einem Walde von Bajonetten ins
Camp zurück in Arrest befördert. Alarmsignale
ertönten nun im Camp. Patrouillen durch¬
streiften die Stadt und brachten die Betrunkenen
und Aufsässigen heim .

Jäh war die Feier unterbrochen. Im Camp
erreichte der Tumult seinen Höhepunkt . Die durch
das Verhalten der Einwohner gereizten und vom
Wein aufgeregten Legionäre sangen die Inter¬
nationale , und überall kam es zu Verbrüderungen.

Die Vorgesetzten , die Ruhe und Frieden zu stiften
suchten, wurden überschrien und mißhandelt. Ein
trüber Morgen folgte diesem ereignisvollen Tage.
Sämtliche Angehörigen der Regimentskapelle er¬
hielten 60 Tage strengen Arrest; einige kamen
mit den Rädelsführern vor das Kriegsgericht und
erhielten Strafen bis zu 20 Jahren Verbannung
und Zwangsarbeit .

In der Nachbarschaft Mecknes, die ebenfalls
Garnison der Fremdenlegion war , hatte sich an
diesem Tage noch Schlimmeres ereignet. Dort
hatte man zur Bildung von Soldatenräten und
zur offenen Meuterei aufgefordert. Am Abend
folgte ein Sturm auf das Waffenmagazin, der
aber von ergebenen Truppen unter blutigen Ver¬
lusten für die Angreifer abgeschlagen wurde.
Deutsche und Russen - hatten geglaubt, das 4. Re¬
giment der Fremdenlegion vollständig in ihre
Hand zu bekommen und von Mecknes aus den
Bolschewismus über ganz Marokko ausbreiten
zu können . Einige Tage später wurden dort
17 Deutsche und 12 Russen standrechtlich in einem
Steinbruch erschossen . Viele andere wurden zu
jahrelanger Zwangsarbeit verurteilt , einige nach
der Derbrecherkolonie Cayenne verbannt.

Oie verhexte Woche
Unser neuer Roman von C . S . Forester

«childert in einem völlig neuartigen Rahmen das Schicksal eines jungen Menschen. Im Mittel¬
punkt der ganzen spannenden Handlung steht Harold Atridge , der bis zu seinem
25. Lebensjahre so gut wie nichts Besonderes erlebte . Dann aber greift das Schicksal nach
ihm, so daB er innerhalb zweier Tage den Kampf mit einem Wahnsinnigen, seine erste Liebe ,
einen Mord und vieles andere erlebt . Harold wird mit einem Male vom Strome des Lebens
gepackt , ohne sich wehren zu können. Der Verfasser gibt seine Darstellung in lebendiger
Sprache, und so ernst das Schicksal Harolds scheinen mag, alle Schilderungen sind von
einem gesunden Humor getragen , so daß unsere Leserinnen und Leser grade an dieser Art
ihre Freude haben werden.
Die spannenden Handlungen, die der Autor schlagartig aneinandergereiht hat, fesseln von
Anfang bis zu Ende . Jede einzelne Fortsetzung unseres neuen Romans , der die hergebrachten
Formen des Zeitungsromans sehr vorteilhaft sprengt , wird sicher mit Spannung erwartet .
Was „verhex I " ist , wissen unsere Leserinnen und Leser — aber Harolds „verhexte
Woc he" Ubertrifft doch alles. Beim Beginn des Abdrucks unseres neuen Romans hoffen wir,
wieder etwas Gutes und vor allem Unterhaltendes zu bieten .

Alter Mann weint
An der Ecke der Hauptstraße der kleinen Stadt

stand zwischen den hell erleuchteten Schaufenstern
eines Iuweliergeschäftesein alter Mann und weinte.
Er lehnte mit dem Rücken an der Wand zwischen
den Schaufenstern, und aus seinen geröteten Augen
liefen über die Backen die Tränen in den grau¬
weißen, struppigen Bart . Auf dem Kopfe trug er
einen zerbeulten, schmutzigen Filzhut . Seine Jacke
war fleckig und schmierig und wurde mit Bind¬

faden in den Knopflöchern zusammengehalten. In
her Hand hielt er einen Stock , auf den er sich
stützte. Mit der anderen Hand hielt er sich am
Rohre der Dachrinne fest , das neben ihm in den
Boden mündete. So stand er weinend und un¬
beteiligt im Betriebe des späten Nachmittages am
Rande des Gehsteigs . Die Straße diente den
höheren Schülern der kleinen Stadt als
„Bummel" ; sie liefen rotbemüht zu zweit und zudritt auf und ab . Ueber dem Eingänge des ein¬
zigen Kinos der Stadt hing ein großes Schild , auf
dem in großen Plakatbuchstaben die Worte

„Hauptschlager " und „Ich bin ja heut' so glücklich
"

standen. Gegenüber stand der alte Mann und
weinte.

„Guck , der grinst" , sagte ein kleines Mädchen.
„Gebt ihm doch ein Taschentuch !" meinte ein

buntbemützter Schüler, der als Witzbold in seiner
Klasse einen Ruf hatte und sich mit diesem Aus¬
spruch vor dem Mädchen neben ihm den Schein
rauher Männlichkeit geben wollte.

Ein anderer junger Herr, Konfektion oder
Portokasse oder beides zusammen , sagte zu der
hübschen Frau mit der schicken SamtkapPe neben
ihm : „Der is besoffn" .

„Ach , Sie Rohling"
, antwortete die hübsche

Frau und sah ihn verwundernd an.
Der alte Mann lehnte unterdessen an der Wand

und weinte immerzu, ohne daß er einen Versuch
machte , seine Tränen zu verbergen oder abzu¬
wischen. Sie liefen ihm durch den Bart und tropf¬
ten , da der alte Mann mit leichtgebeugtem Kopse
stand , auf das Pflaster . Die Zuschauer , die ihn
anstarrten , beachtete er gar nicht.

Inzwischen waren es mehr Zuschauer geworden,
und der Schutzmann, der sonst auf die Schüler
aufpaßte , daß sie nicht stehenblieben und dadurch
den Verkehr störten , nahm von der Ansammlung
an der Ecke Kenntnis . Er kam , der Abwechslung
froh , herbei , um sestzustellen , was es gäbe. Zu¬
nächst rief er, als er noch einige Schritte, entfernt
war , den Außenstehenden zu : „Bitte weitergehen!
— Nicht stehenbleiben !" Die Zuschauer blieben
jedoch ruhig stehen ; nur einige machten ihm
Platz. Der Schutzmann schien auch gar nicht zu
erwarten , daß die Leute weitergingen. Er trat
vielmehr zu dem weinenden alten Manne und
fragte ihn ! „Na — wo fehlt 's denn ? " Im Geists
sah er schnell seine Dienstbestimmungendurch ; sie
enthielten aber nichts darüber , was mit einem
Manne zu tun wäre , der abends um sechs an
einer Ecke steht und weint. Weinen darf er.
dachte der Schutzmann; den Verkehr stört er auch
nicht : aber die Leute, die ihn anstarren , siüd
zweisellos verkehrsstörende Elemente. Auf jeden
Fall ist das Ganze unstatthaft und darf daher
nicht stattfinden. Der Mann ist anscheinend ein
Bettler — also kann man ihn ja fragen , ob er
Papierö hat . Wäre es ein besserer Mann , sozu¬
sagen ein Herr , dann müßte man ihm behilflich
sein und brauchte ihn nicht nach seinen Papieren
zu fragen . Aber so . — Also : „Zeigen Sie mal
Ihre Papiere !"

Der alte Mann sieht den Schutzmann erschrocken
an und macht eine Bewegung, mit der er wohl
sagen will, er habe keine Papiere .

„Haben wohl keine"
, sagt der Schutzmann be¬

friedigt, froh, einen Ausweg gefunden zu haben .
Keine Papiere — dafür gibt es Bestimmungen.

„Ra "
, sagt er , jetzt fast gemütlich , „dann

kommen Sie mal mit !" Der alte Mann — er
weint immer noch — löst sich langsam von der
Wand und humpelt fort. Neben ihm geht der
Schutzmann, im Geiste bereits seinen Bericht for¬
mulierend. Klare Sache : keine Papiere , wahr¬
scheinlich gebettelt. „Nach Angabe des Haupt
Wachtmeisters Oueck stand ein anscheinend wol ,
nungsloser Landstreicher um sechs Uhr abend
bettelnd an der Ecke der Langen Straße und vei
suchte durch markiertes Wesen das Mitleid de .
Passanten zu erregen.

"
Die Leute, die um den alten Mann herum-

stehen , setzen ihren Weg fort. Einige laufen derü
Alten und dem Schutzmann nach . Nur der blasse
junge Mann steht noch allein da und sieht den
beiden nach . Als fein Blick auf das Plakat über
dem Kino fällt, murmelt er : „So siehste aus " und
lacht dabei grell. Karl Stülpner .
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(44. Fortsetzung .)
»Abortus . Eingriff hat nach Angabe des

einweisenden Arztes vor zwei Tagen statt-
siefunden . Hysteroskopie ergibt Perforation"er Gebärmutterwand , verursacht durch ein
Anscheinend stumpfes Instrument . Als Folge"avon eine perniziöse Entzündung und —
vermutlich Sepsis .

"
--Was reden Sie von vermutlich? Sehen

^?>e denn nicht , daß das eine Sepsis ist —
e,ne Sepsis , wie sie im Buche steht ? Was
wollen Sie denn da noch anfangen ?"

„Ich dachte, wir versuchen doch noch zu
^ erstren . ^

Wir können nur gewinnen, Herr

„So . Nur gewinnen. Sehen Sie doch an,
Kollege ! Letaler Ausweg Ihrer Ope-

ranon ist so sicher, wie das Amen in der^ wel , aber Sie versuchen es trotzdem noch !"
77. Der Professor höhnte. — „Theoretisch
llaven Sie ja vollkommen recht, aber in der

cs f° ' "aß wir unter dem Messer
af? Exitus erleben. Und wer hat die
MEreret und den Nachteil davon? — Ich ,

Doktor ! Und ich sage Ihnen , ich habe
IRnh ^ vst, mir meinen Namen durch solche
»,i,anque -Operationen zu versauen. Mögen
gl Weiber nicht immer wieder solche^ vwemereien versuchen . Operation kommt

nicht in Frage . Patientin viel zu spät ein»
geliefert. Hat sie eine Eisblase?

„Jawohl .
" —

Der Professor rannte fast die Oberschwester
um . so schnell verließ er das Zimmer .

Grete lag still und ohne Bewußtsein in
ihrem Bett . Sie hörte von alledem nichts .

Draußen auf dem Gang verabschiedete sich
der Professor.

„Ich bitte nochmals dringend darum , die
Kurven in Zukunft deutlich lesbar mit Tinte
auszufüllen . Morgen !"

„Guten Morgen , Herr Professor.
" -

Die beiden zurückbleibenden Assistenten
sahen sich an.

„Ich hätte doch noch operiert"
, sagte der

Stationsarzt .
„Lassen Sie ihn doch

"
, entgegnete sein

Kollege gleichmütig . „Wenn er durchaus
nicht will. - Des Menschen Wille ist sein
Himmelreich . Jetzt gehe ich aber zu Tisch .
Der Chef kommt jedesmal später. Nächsten»
macht er erst nach dem Kaffee Bisite . — Im
Kasino gibts heute Rehkeule . Kommen Sie
mit —? "

*

Nachmittags gegen drei Uhr sagte Eber¬
hard Zahn zu seinem Vater : „Ich möchte
jetzt gehen , Vater . Ich habe Elfriede ver¬
sprochen , sie abzuholen und ein bißchen nach
außerhalb zu fahren . Hast du noch irgend¬
was zu erledigen? "

„Nein"
, antwortete Lorenz Zahn . „Geh

ruhig . Grüß draußen von mir . — Wann
kommt übrigens Elfriedes Mutter zurück? "

„Freitag oder Sonnabend . Genau weiß
ich's nicht .

"
„Hat ihr die Kur denn geholfen ? "
„Ihren Briefen nach zu urteilen , ist der

erwünschte Erfolg noch nicht eingetroffen.
Sie will nächstes Jahr lieber wieder nach

Bad Gastein fahren . Dort hat es ihr besser
gefallen . Aber jetzt muß ich gehen . Auf
Wiedersehen !"

„Auf Wiedersehn . Viel Spaß !"

Eberhard setzte sich in seinen hellgrauen
Chrysler und drückte auf den Anlasser. Der
Starter summte kurz auf . dan sprang der
Motor an . Eberhard schaltete und nahm
den Fuß von der Kuppelung. Der
Wagen fuhr.

In zwanzig Minuten war er in Schlachten¬
see . Er blieb im Auto sitzen und gab mit
dem Boschhorn Signale .

Elfriede kam aus der Tür . Sie trug ein
graues Kostüm , über das sie einen Staub¬
mantel aus hellgelber Rohseide gezogen hatte.

„Tag , Ebi .
"

Sie fetzte sich neben ihn. Der Wagen
ruckte an.

Während er das Auto lenkte , plapperte sie
unaufhörlich. Von ihrer Mutter , ihrem
Vater , ihren Freundinnen , ihrer Aussteuer
— sie kam von einem aufs andere, vom
Hundertsten ins Tausendste . Es war
ein gleichbleibendes , ununterbrochenes Ge -

- plätscher .
Er hörte gar nicht hin. Sie erwartete auch

keine Antwort Ebi fuhr ja ; sie war zu¬
frieden, wenn er sie sprechen ließ , ohne sie
dabei zu unterbrechen.

Sie fuhren bis Caputh , dort hielt er vor
einem Gartenlokal . Sie setzten sich unter eine
breitästige Kastanie und bestellten Kaffee und
Kuchen .

Während sie tranken, fiel Elfriede plötzlich
etwas ein .

„Wie ist das eigentlich , Ebi"
, fragte sie.

„Ich habe schon soviel nachgedacht — werde
ich nun nie mehr Kinder bekommen können ? "

Er schüttelte den Kopf .

„Unsinn . Warum sollst du keine Kinder
bekommen ? "

„Ich dachte, weil der Professor den Ein¬
griff bei mir vorgenommen hat —"

„Das hat doch damit nichts zu tun . Bei
dir ist doch alles in Ordnung verlaufen . —
Nein, nein, in der Beziehung kannst du be¬
ruhigt sein . Wir können Kinder haben, soviel
wir wollen.

"

„Dann ist es ja gut. Ach Ebi, es ist doch
schön , wie alles so gekommen ist. Wir wer¬
den heiraten , wir werden Kinder haben —
das Leben ist doch wirklich schön !"

„Hm .
" Eberhard schluckte einen Happen

Kuchen herunter . „He — Sie ! " Er winkte
den Zeitungsverkäufer , der durch den Garten
ging, heran . „Die Abendzeitung!" —

Der Zeitungshändler ging weiter . Eber¬
hard las flüchtig die erste Seite .

„Entschuldige mich einen Augenblick "
, sagte

er zu Elfriede.
Er blätterte um.
„Ich bin ja gespannt, was . sich jetzt im

neuen Reichstag tun wird"
, sagte er in Ge¬

danken . „Wenn die Hitler-Leute ihren Ein¬
zug halten . . .

"

„Ach , laß doch die dumme Politik , Ebi.
Ich finde das so langweilig . Ich verstehe nur
immer nicht, wie sich Leute mit Politik be -
fchästigen können . Sie ist doch so uninter¬
essant.

" —
„Du bist im Irrtum . Gerade die Beschäfti¬

gung mit der Politik gibt uns erst die Mög¬
lichkeit , die Ereignisse nach unserem Willen
zu lenken . Solange wir in der Politik er¬
folgreich arbeiten , bleiben wir auch in der
Wirtschaft an der Spitze. Nimmt man un >̂
erst die politische Macht aus den Händen, ist
es mit unserer ökonomischen Bedeutung auch
bald vorbei .

" (Schluß folgt.)
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